
1.
Manuel Puppis: 
Medienpolitik. Grundlagen für Wissenschaft  
und Praxis. 3., vollständig überarbeitete und  
erweiterte Auflage. München 2023: utb. 426 Seiten, 
34,90 Euro

Aktuelles Standardwerk zur Medien- und Internet-
politik
Medienpolitik sei gemeinhin ein wenig beachteter, aber 
eigentlich ungleich wichtiger Bereich der Politik, schreibt 
einleitend der Fribourger Kommunikationswissenschaft-
ler Puppis in diesem seit 2007 erscheinenden Standard-
werk. Angesichts der anhaltenden Digitalisierung des 
gesamten Mediensektors hat sie neue Dynamik, Dring-
lichkeit und (ständigen) Reformbedarf erlangt. Deshalb 
hat Puppis die 3. Auflage völlig neu konzipiert, anders 
strukturiert und vor allem um die Dimension der Platt-
formen (Intermediäre) erweitert, die neben den Medien 
gleichgewichtig behandelt werden. 
Ob diese Dualität auf Dauer trägt, muss die künftige 
Entwicklung, die auf Konvergenz und Hybridität zielt, 
weisen. Ebenso erhalten theoretische Erklärungsansätze 
gegenüber rasch veraltenden empirischen Daten größe-
res Gewicht. Vorrangig werden die Situation und Ent-
wicklung in Deutschland, Österreich und der Schweiz 
sowie stellvertretend für Europa in der Europäischen 
Kommission und im Europarat betrachtet. Leitend bleibt 
die Strukturperspektive, die seit den 1940er-Jahren in 
der Kommunikationswissenschaft verfolgt wird; mit ihr 
werden die Leistungen der Medien und Plattformen für 
die „öffentlich vermittelte Kommunikation“ (S. 19) und 
für die Gesellschaft bemessen. Strukturell prägen die 
Mediensysteme auf der obersten Ebene die nachgeord-
neten Medienorganisationen, ihre Strukturen, Ziele und 
Normen, die wiederum das publizistische Handeln der 
Medienproduzenten, deren Arbeitsweisen und Produkte 
mehr oder weniger steuern, wobei Medien- und Mei-
nungsfreiheit gewahrt werden müssen. 
Horizontal interagieren die Mediensysteme mit denen 
der Politik, der Wirtschaft, des Rechts, der Kultur etc. 
Entsprechend umfassend ist der Politikbegriff in den 
anerkannten Dimensionen von Polity (strukturelle 
Rahmen), Politics (politische Prozesse) und Policy (poli-
tische Inhalte) entfaltet, nämlich als jedwedes Handeln 
zur „Herstellung und Durchsetzung allgemein verbindli-
cher Regeln und Entscheidungen […]“ (S. 41), einschließ-
lich der informellen Governance in diversen Sektoren. 
Zwangsläufig wird dadurch das Analysespektrum weit 
gespannt, die Materie sehr umfänglich, da sie rechtliche 
wie publizistische Themen einbezieht. Der Umfang des 
Buches hat sich fast verdoppelt, der Duktus ist nicht 
immer stringent. Gleichwohl schafft Puppis einen syste-
matischen, enorm kenntnis- und detailreichen Überblick 
in drei großen Abschnitten: nämlich in den „Grundlagen“, 

der „Inter- und transnationale[n] Medienpolitik“ und in 
den verschiedenen „Bereiche[n]“, bevor er sich in der 
„Konklusion“ den „Medienpolitische[n] Reformen und 
[der] Rolle der Kommunikationswissenschaft“ zuwendet. 

Nach der Einleitung, in der das Vorgehen, die Struktur-
perspektive erläutert, Medien und Plattformen definiert, 
der Zusammenhang von Medienstrukturen und -politik 
expliziert sowie der Aufbau des Buches vorgestellt wird, 
thematisieren die „Grundlagen“ Dimensionen der Me -
dienpolitik, Entwicklungen und theoretische Ansätze 
der Medienregulierung, Anliegen und Ziele der Media 
Governance sowie Begründungen für medienpolitische 
Eingriffe. Im letzten Kapitel – „Medienpolitik erforschen“ 
– wechselt unerwartet die Perspektive, denn es wird kein 
Forschungsüberblick geliefert, sondern eher eine Hand-
reichung, wie sich Medienpolitik erforschen lässt. Der 
nächste Abschnitt „Inter- und transnationale Medien-
politik“ muss ein sehr weites Analysespektrum adres-
sieren: zunächst die europäische Medienpolitik von 
Europarat und EU, sodann auf globaler Ebene die von 
ITU, WIPO, UNESCO, WTO, OECD und den Organisatio-
nen der Internet Governance. Zwangsläufig bleibt es bei 
kompakten Porträts der Institutionen bzw. Organisatio-
nen und bei konzentrierten Darstellungen der Leitlinien 
ihrer Medienpolitik. Die „Bereiche der Medienpolitik“ 
greifen viele Aspekte aus anderer Perspektive wieder 
auf: „Marktzugang und Wettbewerb“, „Produktion“, 
„Inhalte“, „Verbreitung“ und „Nutzung“ lauten die Kapitel, 
unter denen sich viele wichtige Detailbereiche versam-
meln: so etwa Marktmacht und Medienkonzentration in 
Europa und weltweit, Grundlagen des öffentlich(-recht-
lichen)en Rundfunks, Medienförderung und medien-
ethische Standards, Governance von Medien- und 
Onlineinhalten, Jugendmedienschutz und Werberegulie-
rungen, Infrastruktur, Netzneutralität, Algorithmen- 
Transparenz, Medienkompetenz und Datenschutz.
Aus der immensen Fülle medienpolitischer Strategien, 
Regelungen und Empfehlungen folgert Puppis am Ende, 
dass Medienpolitik angesichts der transnationalen 
Markt- und Meinungsmacht der Medienkonzerne und 
Intermediäre einerseits einen enormen, wohl permanen-
ten Reformbedarf hat, um die unverzichtbaren Stan-
dards und Ziele demokratischer Öffentlichkeit zu 
behaupten und ständig zu erneuern, andererseits die 
vorwiegend vergleichend arbeitende Medienpolitik- 
Forschung dafür prädestiniert ist, den politisch Handeln-
den die erforderlichen Orientierungen und Erkenntnisse 
zu liefern. Daran müsste aber auch das Publikum stärker 
beteiligt werden.
Ohne Frage ist Puppis ein fundiertes und detailliertes 
Standardwerk gelungen. Seine Aufgabe als Lehrbuch 
unterstreicht es zudem durch eine beispielhafte Struktu-
rierung und Gestaltung mit Abstracts zu Inhalten und 
Lernzielen zu Beginn eines jeden Kapitels, durch Selbst-
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kontrollaufgaben am Ende (die unüblicherweise „Lö sun-
gen“ im Anhang bekommen), durch kompakte Quintes-
senzen nach jedem Abschnitt, durch gekennzeichnete 
Kästen zu exemplarischen und nationalen Besonder-
heiten und symptomatischen Studien, durch Tabellen 
und Grafiken sowie empfohlene und annotierte Literatur 
zu jedem Kapitel. Wünschenswert wäre nur noch ein 
Sachregister gewesen, um die oftmals verstreuten 
Zusammenhänge und vielen Abkürzungen leichter zu 
finden. Aber dieses Manko tut dieser überragenden, 
kompetenten Arbeit, die im deutschen Sprachraum 
einzigartig ist, keinen Abbruch. 
 Prof. i. R. Dr. Hans-Dieter Kübler

 

2.
Lutz Hachmeister/Christian Wagener/Till Wäscher: 
Wer beherrscht die Medien? Die 50 größten Medien 
und Wissenskonzerne der Welt. 2., völlig aktualisierte 
Auflage. Köln 2022: Herbert von Halem. 446 Seiten, 
25,00 Euro

Die 50 größten Medien- und Wissenskonzerne der 
Welt 
Mit einem neuen Vorwort versehen, bieten die Autoren 
in dem Buch einen Einblick in die 50 größten Medien- 
und Wissenskonzerne der Welt. Die Einträge zu den 
Unternehmen gliedern sich in Basisdaten, Umsatzzahlen, 
Management, Geschäftsfelder und aktuelle Entwicklun-
gen. Als Medien- und Wissenskonzerne gelten Unterneh-
men, „die publizistische Inhalte in Massenmedien ver-
antwortlich erstellen und/oder verbreiten sowie 
maßgebliche Teile ihres Umsatzes mit Erlösen aus Rech-
ten/Lizenzen und/oder Werbung erzielen und nicht als 
reine Telekommunikations- oder Technikprovider 
auftreten. Ferner berücksichtigen wir Konzerne, die 
durch Produktion und/oder Distribution maßgeblichen 
Einfluss auf die kommunikative Umwelt eines breiten 
Publikums haben“ (S. 19). Die Geschäftsfelder erstrecken 
sich auf die Produktion und Distribution von Film und 
Fernsehen, Social Media, Streaming, Print, Radio, Musik 
und Games.
Im Vergleich zur 1. Auflage werden die Verschiebungen 
in der globalen Medienwelt deutlich. In die Phalanx der 
klassischen Print-, Film- und Fernsehkonzerne sind 
mittlerweile die sogenannten Wissenskonzerne ein-
gedrungen wie z. B. der Mutterkonzern von Google, 
Alphabet, der auf Platz eins liegt, oder der Mutter-
konzern von Facebook und Instagram, Meta, auf Platz 
drei. Außerdem zeigt sich, dass die Medienwelt von 
heute hauptsächlich von US-amerikanischen und 
 chinesischen Konzernen beherrscht wird. Europäische 
Firmen wie Bertelsmann und die französische Vivendi 
tauchen erst auf den Plätzen 19 und 20 der Liste auf.

Der Band weckt das Verständnis für die Entwicklungen 
im globalen Medienmarkt und macht deutlich, wie  
sehr ehemals getrennte Geschäftsfelder zusammen-
gewachsen sind bzw. sich nicht mehr trennscharf unter-
scheiden lassen. Die Zahlen im Buch beziehen sich auf 
das Jahr 2020. Da ist es sinnvoll, dass die Liste jedes  
Jahr online aktualisiert wird. Die aktuellen Daten für die 
100 größten Medienkonzerne der Welt finden sich auf  
www.mediadb.eu.
 Prof. i. R. Dr. Lothar Mikos

 

3.
Nils B. Schulz: 
Kritik und Verantwortung. Irrwege der Digitalisierung 
und Perspektiven einer lebendigen Pädagogik. Mün-
chen 2023: Claudius. 152 Seiten, 20,00 Euro

Irrwege und Perspektiven der Digitalisierung
Der gut lesbare Essay ist in fünf Kapitel unterteilt und 
aus der Innenperspektive eines Lehrers verfasst, der  
seit Jahren die Digitalisierung kritisch begleitet und 
selbst einen Kurs Medientheorie an seinem Berliner 
Gymnasium etabliert hat. Es beginnt mit einer Sprach-
kritik zur Digitalisierungsagenda im Bildungsbereich; im 
Blick ist vor allem das Strategiepapier der Kultusminis-
terkonferenz (KMK) und seine Ergänzung aus dem Jahr 
2021. In Sprache und Schulpraxis werde der EdTech 
kritiklos Einzug gewährt und zur digitalen Disruption 
der Schule keine Alternative gelassen. Digitale Medien 
im Klassenzimmer, so die zentrale pädagogische Position 
des Autors, trügen neben anderen Trends eines neo-
liberalen „Change Managements“, z. B. der Kompetenz-
orientierung, zu einer unguten Veränderung der Lehrer-
rolle bei. Als „Coachs“ und „Arrangeure“ digitaler 
Lernumgebungen und Tools gäben LehrerInnen die 
pädagogische Verantwortung ab. Das führe letztlich zum 
Verlust der Beziehung zwischen Lernenden und Lehren-
den. Begeisterte und begeisternde Lehrkräfte, die struk-
turierten Unterricht verantworten und offene Begeg-
nungen auch mit Widersprüchen ermöglichen, seien 
unabdingbare Voraussetzungen schulischen Lernens. 
Schüler seien Menschen und nicht eine Summe von 
Einzelkompetenzen, die digital überprüft werden könne.
An einigen Stellen des Buches drängt sich der Eindruck 
auf, der Autor summiere alle Paradoxien der Digitali-
sierung und formuliere daraus Bedenken (Kapitel 4). 
Dennoch sollte man seine nachdenkliche Kritik nicht als 
unzeitgemäß abtun, sondern sich auf den Reflexionspro-
zess einlassen. Schule kann und muss Medienmündigkeit 
fördern, um „digitale Medien achtsam, selbstbestimmt, 
bewusst, in kritischer Distanz und zeitsouverän zu nut-
zen“ (S. 105). Allerdings könne man diese Mündigkeit erst 
von jungen Menschen ab etwa 12 Jahren erwarten und 

74 mediendiskurs 106

L I T E R AT U R




